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Die Leserin

Mütter und Väter sind komisch. Ihr eigenes Kind kann 
eine noch so widerliche kleine Ratte sein – sie bilden sich 
trotzdem ein, er oder sie sei eine Offenbarung.

Manche Eltern gehen sogar noch weiter. Sie werden 
aus lauter Liebe so verblendet, dass sie an ihrem Kind die 
Anzeichen eines wahren Genies erkennen.

Das wäre ja alles nicht so schlimm. So geht’s eben zu 
auf  der Welt. Nur wenn diese Eltern auch noch anfan­
gen, uns was vorzuschwärmen von den Wundergaben 
ihrer grauenhaften Sprösslinge, dann kann man wirklich 
nur keuchen: «Wo ist ein Eimer? Wir müssen kotzen.»

Lehrer haben unter diesem Gequatsche eingebildeter 
Eltern ganz schön zu leiden, aber sie können sich we­
nigstens rächen, wenn sie Zeugnisse schreiben. Wenn 
ich Lehrer wäre, würde ich mir für die Kinder solcher 
Affeneltern regelrechte Verrisse zusammenbrauen. «Ihr 
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Sohn Maximilian», würde ich schreiben, «ist ein totaler 
Waschlappen. Ich hoffe, dass Sie über ein Familienunter­
nehmen verfügen, in dem Sie ihn nach der Schule un­
terbringen können, denn es ist sonnenklar, dass ihn kein 
denkender Mensch freiwillig bei sich einstellen würde.» 

Und wenn ich an dem betreffenden Tage meine dichte­
rische Ader spürte, würde ich vielleicht schreiben: «Es 
klingt zwar merkwürdig, ist aber eine Tatsache, dass die 
Hörorgane der Heuschrecke seitlich vom Magen ange­
bracht sind. Nach dem zu urteilen, was Ihre Tochter Va­
nessa in diesem Schuljahr gelernt hat, scheint sie über­
haupt keine Hörorgane zu besitzen.»
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Kann sein, dass ich mich sogar noch eingehender mit 
der Naturgeschichte befassen und sagen würde: «Die Zi­
kade bleibt im Puppenzustand sechs Jahre lang im Ver­
borgenen und verbringt nicht mehr als sechs Tage als frei­
es Insekt in Licht und Luft. Ihr Sohn Wilfred hat in dieser 
Schule sechs Jahre im Puppentiefschlaf  zugebracht, aber 
wir warten noch heute darauf, dass er aus seinem Kokon 
schlüpft.»

Ein besonders boshaftes kleines Mädchen könnte mich 
reizen, Folgendes zu formulieren: «Fiona zeigt die glei­
che kühle Schönheit wie ein Eisberg, hat jedoch im Ge­
gensatz zu diesem absolut nichts unter der Oberfläche.»

Ich glaube, es wäre mir ein reines Vergnügen, die 
Zeugnisse für die Scheusale aus meiner Klasse zu schrei­
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ben, aber genug davon. Wir müssen wei­
terkommen.

Gelegentlich stößt man auf  Eltern, die 
das genaue Gegenteil darstellen, die sich 

nicht die Bohne um ihre Kinder kümmern. 
Sie sind natürlich noch viel schlimmer als dieje­
nigen, die ihre Kinder anbeten. Herr und Frau 
Wurmwald gehörten zu dieser Kategorie von 
Eltern. Sie hatten einen Sohn namens Michael 

und eine Tochter namens Matilda und betrach­
teten Matilda nicht anders als ein Stück 
Schorf. Mit Schorf  muss man einfach le­
ben, bis die richtige Zeit gekommen ist. 
Dann kann man ihn abpulen und weg­
schnippen. Herr und Frau Wurm­
wald wünschten sehnlichst die Zeit 
herbei, zu der sie ihre kleine Tochter 
abpulen und wegschnippen konnten, 
möglichst in die nächste Grafschaft oder 
noch viel weiter weg.

Es ist schlimm genug, wenn Eltern ganz gewöhnliche 
Kinder wie Schorf  und Fliegenschiss behandeln, aber 
wenn das betreffende Kind außergewöhnlich ist, und da­
mit meine ich: blitzgescheit und sehr verständig, dann ist 
das noch viel schlimmer. Matilda war beides, vor allem 
aber blitzgescheit. Ihr Verstand war so hell und scharf, 
und sie besaß eine so schnelle Auffassungsgabe, dass 
diese Talente selbst den beschränktesten Eltern hätten 
auffallen müssen. Herr und Frau Wurmwald waren je­

BI_978-3-499-21761-6_Rev.indd   12 06.07.16   21:31



doch beide so beschränkt und so sehr mit ihren kleinen 
albernen Alltagsdingen befasst, dass sie nicht imstande 
waren, an ihrer Tochter etwas Außergewöhnliches fest­
zustellen. Ehrlich gesagt hätten sie es wohl nicht einmal 
gemerkt, wenn sie mit einem gebrochenen Bein ins Haus 
gekrochen wäre.

Matildas Bruder Michael war ein ganz normaler Junge, 
aber bei seiner Schwester konnte einem, wie gesagt, die 
Kinnlade herunterklappen. Mit anderthalb Jahren redete 
sie fehlerlos und kannte ebenso viele Wörter wie die Er­
wachsenen. Statt dass die Eltern sie lobten, beschimpften 
sie sie als nervtötende Plappertasche und sagten streng, 
brave Mädchen wolle man sehen, nicht hören.

Im Alter von drei Jahren hatte sich Matilda das Lesen 
beigebracht, indem sie die Zeitungen und Illustrierten 
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studierte, die im ganzen Haus herumlagen. Im Alter von 
vier Jahren konnte sie rasch und fließend lesen und fing 
natürlich an, sich sehnsüchtig nach Büchern umzuschau­
en. Das einzige Buch in diesem erleuchteten Haushalt 
war etwas namens «Kochen ist leicht» und gehörte ihrer 
Mutter. Nachdem Matilda es von vorn bis hinten durch­
gelesen und alle Rezepte auswendig gelernt hatte, be­
schloss sie, sich nach etwas Interessanterem umzusehen. 
«Papa», sagte sie, «kannst du mir nicht ein Buch kaufen?»

«Ein Buch?», fragte er. «Wozu brauchst du ein ver­
dammtes Buch?»

«Zum Lesen, Papa.»
«Und was hast du gegen das Fernsehen, um Himmels 

willen? Wir haben einen fabelhaften Fernsehapparat mit 
einem Riesenbildschirm, und jetzt kommst du und willst 
ein Buch? Mädchen, Mädchen, du bist ganz schön ver­
wöhnt!»

An Wochentagen war Matilda fast jeden Nachmit­
tag allein zu Hause. Ihr Bruder, der fünf  Jahre älter war 
als sie, ging in die Schule, ihr Vater zur Arbeit, und ihre 
Mutter fuhr zum Bingospielen in die Nachbarstadt. Frau 
Wurmwald war süchtig nach Bingo und spielte es an 
fünf  Nachmittagen in der Woche. An dem Nachmittag, 
an dem sich ihr Vater geweigert hatte, ihr ein Buch zu 
kaufen, machte sich Matilda ganz allein auf  und ging in 
die Gemeindebücherei. Dort stellte sie sich der Bibliothe­
karin vor, Frau Phelps. Sie fragte, ob sie sich ein bisschen 
hinsetzen und ein Buch lesen dürfe. Frau Phelps, etwas 
verwirrt, dass ein so kleines Mädchen ohne elterliche 
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Begleitung bei ihr auftauchte, hieß sie trotzdem herzlich 
willkommen.

«Wo bitte sind die Kinderbücher?», erkundigte sich 
Matilda.

«Da drüben auf  den unteren Regalen», erklärte ihr 
Frau Phelps. «Möchtest du vielleicht, dass ich dir ein 
schönes mit vielen Bildern heraussuche?»

«Nein danke», antwortete Matilda, «ich kann das schon 
alleine.»

Von nun an bummelte Matilda an jedem Nachmittag, 
sobald ihre Mutter zum Bingo gefahren war, zur Büche­
rei. Der Weg war nur zehn Minuten lang, und so blieben 
ihr zwei herrliche Stunden, in denen sie friedlich in einer 
gemütlichen Ecke hockte und ein Buch nach dem ande­
ren verschlang. Nachdem sie alle Kinderbücher gelesen 
hatte, die es dort gab, machte sie sich auf  die Suche nach 
etwas anderem.

Frau Phelps, die sie in den vergangenen Wochen ge­
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bannt beobachtet hatte, kam nun hinter ihrem Tisch her­
vor und ging zu ihr.

«Kann ich dir helfen, Matilda?», fragte sie.
«Ich überleg mir gerade, was ich als Nächstes lesen 

soll», antwortete Matilda, «mit den Kinderbüchern bin 
ich durch.»

«Du meinst, du hast dir alle Bilder angeschaut?»
«Ja, aber gelesen hab ich die Bücher auch.»
Frau Phelps schaute von ihrer großen Höhe zu Matil­

da hinab, und Matilda blickte geradewegs zu ihr empor.
«Ein paar hab ich ziemlich schwach gefunden», sagte 

Matilda, «aber ein paar andere waren zu schön. Am bes­
ten hat mir ‹Der geheime Garten› gefallen. Da gab’s so 
viel Geheimnis drin. Das Geheimnis von dem Raum hin­
ter der verschlossenen Tür und das Geheimnis von dem 
Garten hinter der hohen Mauer.»

Frau Phelps stand da wie vom Donner gerührt. «Wie 
alt bist du eigentlich genau, Matilda?», fragte sie.

«Vier Jahre und drei Monate», antwortete Matilda.
Das raubte Frau Phelps erst recht die Fassung, aber sie 

war vernünftig genug, es nicht zu zeigen.
«Was für ein Buch würdest du denn gerne als Nächstes 

lesen?», fragte sie.
Matilda erwiderte: «Am liebsten ein wirklich gutes, 

eins, das Erwachsene lesen. Ein berühmtes Buch. Ich 
kenn aber noch nicht die Namen.»

Frau Phelps musterte die Bücherreihen und ließ sich 
dabei Zeit. Sie wusste nicht genau, was sie anbieten soll­
te. Wie wählt man nur, überlegte sie, ein berühmtes Er­
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wachsenenbuch für ein vierjähriges Mädchen aus? Ihr 
erster Gedanke war, ein Jugendbuch herauszuziehen, 
eine von diesen süßlichen Geschichten, die für fünfzehn­
jährige Schulmädchen geschrieben werden, aber dann 
merkte sie, wie sie instinktiv an diesem speziellen Regal 
vorüberging.

«Versuch es einmal mit diesem», sagte sie schließlich, 
«es ist sehr berühmt und sehr gut. Wenn’s zu dick für 
dich ist, dann sag mir nur Bescheid, und ich suche dir 
etwas Kürzeres und Leichteres heraus.»

«‹Große Erwartungen›», las Matilda, «von Charles Di­
ckens. Das probier ich gerne.»

Ich muss verrückt sein, sagte sich Frau Phelps insge­
heim, aber Matilda entgegnete sie: «Aber gerne.»

Im Lauf  der folgenden Nachmittage konnte Frau 
Phelps kaum die Augen von dem kleinen Mädchen lö­
sen, das stundenlang in dem großen Armsessel im hin­
tersten Winkel des Raumes mit dem Buch auf  dem 
Schoß saß. Es lag auf  dem Schoß, weil es viel zu schwer 
war, als dass sie es in der Hand hätte halten können, und 
das bedeutete, dass sie sich vorbeugen musste, um lesen 
zu können. Was für ein merkwürdiger Anblick das war, 
dieses winzige dunkelhaarige Geschöpf, dessen Füße 
noch nicht den Boden berührten und das vollkommen 
versunken war in die wunderbaren Abenteuer von Pip 
und der alten Miss Havisham und ihrem spinnwebenum­
sponnenen Haus. Und in dem Zauber, den Dickens, der 
große Geschichtenerzähler, mit seinen Worten bewirkt. 
Die einzige Bewegung des lesenden Kindes bestand dar­
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in, dass es von Zeit zu Zeit die Hand hob und eine Sei­
te umblätterte. Frau Phelps war immer wieder traurig, 
wenn es für sie an der Zeit war, in den hintersten Winkel 
zu gehen und zu sagen: «Es ist zehn vor fünf, Matilda.»

In der ersten Woche von Matildas Besuchen hatte Frau 
Phelps sie gefragt: «Bringt dich deine Mutter jeden Tag 
hierher und holt dich dann wieder ab?»

«Meine Mutter fährt jeden Nachmittag nach Ayles­
bury und spielt Bingo», hatte Matilda erwidert, «sie weiß 
nicht, dass ich herkomme.»
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«Aber das ist sicher nicht richtig», wandte Frau Phelps 
ein, «ich finde, du solltest sie lieber fragen.»

«Das finde ich nicht», antwortete Matilda, «sie hält 
nichts vom Lesen. Mein Vater auch nicht.»

«Und was sollst du jeden Nachmittag in einem leeren 
Haus machen?»

«Nur so rumhängen und fernsehen.»
«Aha.»
«Es ist ihr egal, was ich tue», setzte Matilda ein biss­

chen traurig hinzu.
Frau Phelps machte sich Sorgen, wie Matilda heil und 

sicher durch die ziemlich verkehrsreiche Hauptstraße 
und über die große Kreuzung nach Hause kam, aber sie 
beschloss, sich nicht einzumischen.

Innerhalb einer Woche hatte Matilda «Große Erwar­
tungen» ausgelesen, ein Buch, das in dieser Ausgabe vier­
hundertelf  Seiten hatte. «Das war wunderschön», sagte 
sie zu Frau Phelps, «hat Herr Dickens noch andere Bü­
cher geschrieben?»

«Ziemlich viele», antwortete die verblüffte Frau Phelps, 
«soll ich dir noch eins raussuchen?»

Im Lauf  der nächsten sechs Monate las Matilda, stets 
aufmerksam und liebevoll von Frau Phelps beobachtet, 
die folgenden Bücher:

«Nicholas Nickleby» von Charles Dickens
«Oliver Twist» von Charles Dickens
«Jane Eyre» von Charlotte Brontë
«Stolz und Vorurteil» von Jane Austen
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«Eine reine Frau – Tess von d’Urbervilles»
von Thomas Hardy
«Kim» von Rudyard Kipling
«Der Unsichtbare» von H. G. Wells
«Der alte Mann und das Meer»
von Ernest Hemingway
«Schall und Wahn» von William Faulkner
«Die Früchte des Zorns» von John Steinbeck
«Die guten Gefährten» von J. B. Priestley
«Am Abgrund des Lebens» von Graham Greene
«Farm der Tiere» von George Orwell

Das war eine stattliche Liste. Mittlerweile platzte Frau 
Phelps fast vor Staunen und Aufregung, und es war ver­
mutlich nur gut, dass sie sich nicht gestattete, vollkom­
men den Kopf  zu verlieren. Fast jeder andere, der die 
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Fortschritte dieses kleinen Kindes verfolgt hätte, wäre 
der Versuchung erlegen und hätte einen ungeheuren 
Wirbel veranstaltet und das Wunder in der ganzen Stadt 
heraustrompetet. Nicht so Frau Phelps. Sie gehörte zu 
den Menschen, die sich nur um die eigenen Angelegen­
heiten kümmern, und sie hatte schon längst entdeckt, 
dass es sich nicht auszahlte, wenn man sich bei anderer 
Leute Kindern einmischte.

«Herr Hemingway schreibt vieles, was ich nicht verste­
he», sagte Matilda zu ihr, «besonders über Männer und 
Frauen. Aber es hat mir trotzdem gefallen. So wie er es 
erzählt, hab ich das Gefühl, ich wäre dabei und schaute 
zu, wie alles passiert.»

«Dieses Gefühl wird dir ein guter Schriftsteller immer 
vermitteln», entgegnete Frau Phelps, «und kümmere 
dich nicht um die Kleinigkeiten, die du nicht verstehen 
kannst. Lehn dich einfach zurück und lass dich von den 
Wörtern umspielen wie von Musik.»

«Ja, das will ich tun.»
«Hast du gewusst», fuhr Frau Phelps fort, «dass du dir 

in öffentlichen Büchereien so wie dieser hier Bücher aus­
leihen und mit nach Hause nehmen kannst?»

«Das hab ich nicht gewusst», entgegnete Matilda, 
«dürfte ich das auch machen?»

«Natürlich», sagte Frau Phelps, «wenn du ein Buch aus­
gesucht hast, brauchst du es mir nur zu bringen, dann 
schreib ich’s auf, und es gehört dir für zwei Wochen. 
Wenn du willst, kannst du dir auch mehr als eins auslei­
hen.»
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Von da an tauchte Matilda nur noch einmal in der Wo­
che in der Bücherei auf, um sich neue Bücher zu holen 
und die ausgelesenen zurückzubringen. Ihr eigenes klei­
nes Schlafzimmer verwandelte sich in ein Lesezimmer, 
und dort saß sie nun an den meisten Nachmittagen und 
las, wobei oft ein Becher mit heißer Schokolade neben 
ihr stand. Sie war noch nicht groß genug, um an alles in 
der Küche heranzukommen, aber sie hatte im Schuppen 
eine kleine Kiste gelagert, die sie, wenn sie etwas haben 
wollte, hereinschleppte und daraufkletterte. Am liebsten 
machte sie sich Schokolade, indem sie Milch in ein Töpf­
chen goss und auf  dem Herd erhitzte, bevor sie das Ka­
kaopulver hineinrührte. Meistens nahm sie Bovril oder 
Ovomaltine. Es war gemütlich, einen heißen Schluck 
mit hinauf  in ihr Zimmer zu nehmen und neben sich 
zu haben, wenn sie nachmittags in der stillen Stube im 
leeren Hause saß und las. Die Bücher führten sie in neue 
Welten und machten sie mit erstaunlichen Menschen 
bekannt, die ein aufregendes Leben führten. Mit Joseph 
Conrad stach sie auf  altmodischen Segelschiffen in See. 
Ernest Hemingway folgte sie nach Afrika und Rudyard 
Kipling nach Indien. Während sie in ihrem kleinen Zim­
mer in einem englischen Dorf  saß, reiste sie durch die 
ganze Welt.
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Herr Wurmwald,  
der große Autohändler

Matildas Eltern besaßen ein recht hübsches Haus mit 
drei Zimmern im ersten Stock, während es unten ein Ess­
zimmer und ein Wohnzimmer und eine Küche gab. Ihr 
Vater war Gebrauchtwagenhändler, und sein Geschäft 
schien ganz gut zu gehen.

«Sägemehl», pflegte er stolz zu sagen, «das ist eins der 
großen Geheimnisse meines Erfolgs. Und es kostet mich 
gar nichts. Ich krieg’s gratis aus der Tischlerei.»

«Wozu brauchst du das denn?», fragte ihn Matilda.
«Ha!», sagte der Vater. «Das möchste wohl gerne wis­

sen.»
«Ich kann mir nicht vorstellen, wie dir Sägemehl beim 

Autoverkaufen helfen kann, Papa.»
«Weil du ein dummer kleiner Nichtsnutz bist», antwor­

tete ihr der Vater. Er war in seiner Wortwahl nie zimper­
lich, aber daran war Matilda gewöhnt. Sie wusste auch, 
dass er gern angab, und damit zog sie ihn hemmungslos 
auf.

«Du musst wirklich schrecklich klug sein, dass du so­
gar Sachen verwenden kannst, die nichts kosten», sagte 
sie. «Ich wünschte, das könnte ich auch.»

«Könnste nie», antwortete der Vater, «du bist zu blöd 
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dazu. Aber unserem Mike hier, dem könnt ich was erzäh­
len, da hätte ich gar nichts gegen. Eines Tages wird er ja 
sowieso ins Geschäft einsteigen.» Er tat also, als ob Matil­
da Luft wäre, wandte sich an seinen Sohn und dozierte: 
«Ich bin jedes Mal froh, wenn ich einen Wagen erwische, 
wo so ’n Vollidiot die Gänge ins Getriebe geknallt hat, 
dass es ganz ausgeleiert ist und wie verrückt klappert. 
Die Karre krieg ich billig. Und dann brauch ich nur das 
Schmieröl tüchtig mit Sägemehl zu vermixen, und schon 
schnurrt die Kiste wie ein Kater.»

«Und wie lange läuft sie, bis sie wieder anfängt zu klap­
pern?»

«Gerade so lange, dass mir der Käufer weit genug von 
der Hucke ist», sagte der Vater und grinste, «so ungefähr 
hundert Kilometer.»

«Aber das ist unehrlich, Papa», sagte Matilda, «das ist 
Betrug.»

«Mit Ehrlichkeit ist noch keiner reich geworden», ent­
gegnete der Vater. «Kunden sind dazu da, dass man sie 
über den Löffel balbiert.»

Herr Wurmwald war ein kleiner Kerl, der wie eine 
Ratte aussah. Raffzähne ragten unter seinem dünnen 
rattenhaarigen Schnurrbart hervor. Er bevorzugte groß 
karierte Jacketts in schreienden Farben und hatte eine 
Leidenschaft für Krawatten in Gelb oder Blassgrün. 

«Und dann zum Beispiel der Kilometerzähler», fuhr 
er fort. «Jeder, der einen Gebrauchtwagen kauft, will zu­
erst wissen, wie viel Kilometer er auf  dem Buckel hat. 
Stimmt’s?»
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